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Die Furcht ſagt nur ſehr ſelten wahr, a 
Leugt meiſtens, wo nicht immerdar. 


v. Do ga u. 


Die Furcht. 
Won Weiffer ' 

Ritter ohne Furcht und ohne Tadel wurde der edle 
Bapard von feinen Zeitgenoſſen genannt. Ware das 
erſte mehr als ein bloßes Kompliment geweſen: fo haͤtte 
er das letzte nicht ſeyn können. Niemand waͤre mehr zu 
fuͤrchten, und alſo auch mehr zu tadeln, als ein Meunſch 
ohne Furcht, und daß man dieſer maͤchtigen Gottheit, 
die allein die unbaͤndigen Sterblichen an ihrem Zügel 
lenkt, nicht laͤngſt Tempel und Altäre errichtete, in ein 
Vorwurf, gegen den wir uns nie zu rechtfertigen vermoͤ⸗ 

gen. Eure geprieſene Humanktaͤt, was iſt fie in der Re 
gel, als ein Kind der Furcht? Oder koͤnnt ihr die That⸗ 
ſache läugnen, daß diejenige Nation, die nach dem 
Zeugniß älterer Reiſebeſchreiber nie eine Spur von Furcht 
blicken läßt, aus — Menſchenfreſſern beſteht? Vorſucht 
es, dieſe groͤßte Wohlthaͤterinn, dieſe wahre Schutzhel⸗ 
lige der Menſchheit, verſucht es, fie aus der Welt 31 
verbannen, und zittert vor den Folgen. Von ihr erhal⸗ 
ten wir ſchon in der Wiege eine Sicherheitskarte, die 
tauſend hülfloſe Säuglinge egen ruchloſe Ammen und 
noch ruchloſere Mutter ſchutzt, and ihre Gültigkeit fuͤr 
upfer ganzes Leben behält. Heere beſtehen durch fie, 
und werden durch fie erſpart. Was ift die Frömmig⸗ 
keit der melſten Menſchen unders, als die Furcht, zur 
Hoͤlle zu fahren? Goͤttlichen und menſchlichen Geſetzen 
verſchafft nur ſie die gehoͤrige Achtung, und ohne fie koͤnn⸗ 


tet ihr immer die peinliche Halsgerichtsordnung ſammt 
dem Galgen und dem Nachrichter abſchaffen. Sie, und 
nicht die Gerechtigkeit, gibt jedem das Seinige, und der 
Richter läßt den Dieb hängen, aus Furcht, der Strick 
möchte ihm ſelbſt zu Theil werden. Ohnmaͤchtiger Zorn! 
raſe ſelbſt aus tauſend Achillen; wer ſonſt vor dir zitterte, 
wird deiner lachen, wenn die Furcht dir ihren Beyſtand 
verſagt. Runzelt immer die Stirnen, finſtere Tyrannen! 
mit der Furcht iſt eure Macht verſchwunden. Ach! und 
ſogar der Thron der Mark Aurele und der Antonine wuͤr⸗ 
de ohne fie zuſammenſtuͤrzen. Ra vaillac, der von 
elner ganzen Welt verfluchte Fanatiker, legt mit der 


Furcht die Menſchheit ab, und der edelſte der Könige vers 


blutet ſein Leben. Vergebens wollt ihr uns glauben ma⸗ 
chen, ihr Helden, daß ihr euch vor nichts fuͤrchtet. Ihr 
fuͤrchtet euch vor der Furcht, und eure kuͤhnſten und glor⸗ 


reichſten Thaten find alſd ihr Werk. Wer lehrt euch euren 


Mammon hüten, ihr Geizigen, als fie, und huͤtet fie 


ihn nicht beſſer, als ihr ſelöſt? Glaubt mir, ihr Väter 


und ihr Mütter, einen getreuern Keuſchheitswaͤchter konnt 
ihr, die Scham ſelbſt nicht ausgenommen, unmoglich 
euren Töchtern wuͤnſchen, als fie. Nur durch ihren Ein⸗ 
fluß blöhen Künfte und Wiſſenſchaften. Wenn fie nicht 
wäre, würde der Knabe der Ruthe des Schulmeiſters 
ſpotten, und mancher künftige Neuton kaum das Ein⸗ 
mahl⸗Eins begreifen. Ihr allein dankt ihr es, daß eure 


Homere ſich nur zuweilen vom Schlaf ein wenig übers. 


wältigen laſſen. Wohl iſt der Name der elenden Vuͤcher 
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Legio; aber noch tauſendmahl größer iſt die Zahl der elen⸗ 
den Scribenten, welchen die Furcht por einem Lis ko v die 
nimmer raſtenden Finger lahmt. Und, o Wunder! dies 
ſe unüberwindliche Schreckenskoͤniginn zwingt ſogar zu⸗ 
weilen noch einen Mecenfenten, daß er nicht unredlich, 
ſondern hoͤchſtens abgeſchmackt von einem Buche urtheilt. 
Verbannt fie. und ihr werdet euch auf dem Theater zu 
Tode lachen muͤſſen: denn jedes Kind von einem Aeſthe⸗ 
tiker kann euch ſagen, daß ohne fie eine Tragoͤdie ſich kaum 
ſchreiben, vielweniger denken, und ſchlechterdings nicht 
ſehen läßt. Der Gedanke an ein kleines pfeifchen weckt 
ſie im Schauspieler auf der Bühne, und er ſpielt euch 
einen Cäſar, oder einen Wallenſtein, als ob er ſelbſt der 
Fahliöpfige Imperator, oder der ernſte, die Geſtirne um 
Rath fragende, Heerfuͤhrer wäre. Warum kleidet ihr euch, 
als aus Furcht vor Froſt und Hitze, und vor eurer eige⸗ 

nen Bloͤße? Wie vielen Dank ſind ihr alſo den Damen 
ſchuldig? Von wem erhält der Pantoffel, dieſer weibliche 
Regimentsſtab, ſein Anſehen, als von ihr, und welcher 
Ehemann würde ohne fie zum Gehorſam zu bringen ſeyn? 
Der Fächer, dieſer Pantoffel vor der Ehe, bedarf nicht 
weniger ihres Bepſtands, um den zügelloien Stutzer in 
Schranken zu halten. Sie fluͤſtert der tiegerherzigen Schöne 
das Donnerwort: Alte Jungfer! ins Ohr, und der er⸗ 


hoͤrte Liebhaber ſchießt die Piſtole in die Luft. Auch zu. 


ſchweigen verſteht ſie zu rechter Zeit, und man will nament⸗ 
lich behaupten, Hymens Tempel würde beynahe gan; 
leer ſtehen, wenn ſie von den Opfernden ſich nicht gutwil⸗ 
lig einſchlaͤfern lieſſe. O ihr Hexen und Geſpenſter, wer 
ſchwaͤngert mit. euch die phantaſie der alten Weiber und 
der Ammen, und wer bekehrt Philoſophen und Poeten 
zum-Glauben an euch, als die Furcht? Sie iſt unſer Arzt 
nicht nur fuͤr die Seele, ſondern auch fuͤr den Leib, und 
gleicht in der letzten Eigenſchaft den wirklichen Aerzten 


auch darin, daß ihre Kur ſich häufig mit dem Tode en⸗ 


digt. Aber noch oͤfter beilt ſie durch wirkliche Wunder, 
trotz euren Kaglioſtros, Geßnern und Mesmern, und wie 
die neueſten Propheten, an welche die ruchloſe Welt nicht 
glauben will, ſonſt noch heißen. Wer z. B. erinnert ſich 
nicht des ſtummen Koͤnigsſohns, welchem die zum Schre⸗ 
cken geſteigerte Furcht, als er ein toͤdtendes Eiſen auf ſei⸗ 
neu Vater zucken ſah, zur Sprache verholfen hat? Dar⸗ 
um, ihr Menſchen, dankt der weiſen Natur, die nicht nur 
dem Loͤwen und dem Tieger, nicht nur dem Schweife des 
Kometen, ſondern auch der Maus, der Kroͤte und der 
Spinne, und ſelbſt dem Würmchen, das ihr die Todten⸗ 


uhr nennt, die Macht verliehen hat, euch zu ſchrecken. 


Doch was rede ich von Kroͤten und Spinnen! Wie oft 
fürchtet ihr euch vor eurem eigenen Schatten! Man nennt 
die Furcht eine knechtiſche Eigenſchaft. Was ſind aber 
die meiſten Menſchen, als Knechte? Warum will man es 
alſo dem Mohren verdenken, daß er ſchwarz iſt? Im 


Ernſt, um die Furcht verächtlich zu machen, oder gat 
Rerepte gegen fie zu verſchreiben, ſollten, beſonders in ges 

wiſſen Zeiten, Politiker und Moraliſten, und zwar die 
erſten am lanteſten, von den Daͤchern predigen: Fürchtet 
euch, fuͤrchtet euch! O denkt an mich, ihr werdet es noch 
erleben, daß ſich kein Geſicht mehr oͤffentlich zeigen darf, 
als ein bleichek. Meines Beyfalls ſey alſo Jeder in dem 
Grade verſichert, in welchem ſeine Natur der Natur eines 
gewiſſen flüchtigen, den ewigen Verfolgungen unbarmher⸗ 
ziger Jäger ausgeſetzten Thiers am naͤchſten kommt, und 
zum Beweiſe, daß mich ſelbſt diejenige Furcht, die jeden 
Schriftſteller am beſten kleidet, beherrſcht, höre ich auf, 
von der Furcht zu reden, aus Furcht, den Leſern Lange⸗ 


manitat in ſeiner vollen Reife da. 


weile zu machen. 


Ueber Peſtalozzis neueſte Rede. 
7 . (Beſchluß.) 

Von der Mutter empfaͤngt der Lehrer den Knaben, 
und gibt ihn als Jungling dem Vater zurück, der ihn mit 
Lehre und Warnung in die Welt begleitet, wo er als 
Mann auf ſich ſelber ſteht. Iſt hier alles harmoniſch ger 
ordnet, ſo daß Eines den Faden aufnimmt, wo ihn das 
Andere fallen läßt, fo ſteht am Ende das Bild der Hu⸗ 
Die Knoſpe leidet 
nichts von dem boͤſen Thaue der Empfindeley, die Bluͤthe 
nichts von dem Froſte des Verſtandes, und die Frucht hat 
keinen verzehrenden Wurm in ſich. Aber das Beſte iſt 
noch zuruͤck. — Wenn auch alle Triebfedern zum. Guten 
durch die Liebe geweckt ſind, ſo fehlt doch jener hoͤhere 
Impuls noch, welcher die Liebe ſelſt beſeelt. Es 
iſt jener bethlehemitiiche Stern. Wohl kann das Auge 
des Kindes ſchon auf ihn gerichtet und ſo orientirt wer⸗ 
den, daß es ihn als Jungling und Mann am Himmel 
nimmer verliert, und wenn auch Nebel und Wolken da⸗ 
zwiſchentraͤt en; aber dies iſt die große und noch unauf⸗ 
gelöste Aufgabe der Pädagogik. Man würde mich miß⸗ 
verſtehen, wenn man glaubte, ich wolle in meinen Schrif⸗ 
ten die Religion, die ich dem Verſtande entriß, dem Ge⸗ 
müthe wieder geben, und dem Gefühle einpfropfen, was 
der Begriff nicht zu faſſen vermag. Aber es iſt nicht au 
dem. Es gibt weder eine Gemüths: noch Verſtandes⸗Re⸗ 
ligion, und die Liebe, die wir im Leben des Menſchen zu 


wecken ſuchen, iſt kein Veſtandtheil der Religion, fon 
dern, wenn ich mich jo ausdrucken darf, nur eine Tan⸗ 
gente derſelben. Die wahre Froͤmmigkeit iſt von Kopf 
und Herz gleich unabhaͤngig, und der Glaube, immet nur 
gegen jenen Stern am Himmel gerichtet, bekuͤmmert ſich 
wenig um das, was er hinter ſich zurͤͤcklaßt. Ich komme 
hier auf einen wichtigen Punkt der Pädagogik, Es iſt die 
Erb ſünd e. — Erſchrecken Sie nicht über dieſes Wort; 
des hat nicht nur feine Autorität, es hat auch feine Wur⸗ 
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zel im Menſchen. Die Natur des Kindes hat nichts 
Goͤttliches an ſich, ſondern etwas ſehr Sunrhaftes, und 


es iſt eben das hohere Geſchaͤft der Pädagogik, das Sünd⸗ 


hafte zu ſchwaͤchen, um dem guten Princip das Ueberge⸗ 
wicht zu geben. Keine Erzlehungskunſt kann z. B. dem 
Juͤngling den Kampf ersparen, welcher gerade im Bluͤ⸗ 
ten⸗Alter ſeiner wartet, naͤmlich den Kampf mit den Lei⸗ 
denſchaften; aber früher ſchon forgen kann fid, daß der 
Jüngling ſiegreich aus dem Kampfe trete, und ſo verhaͤlt 
es ſich auf allen Stufen des Alters. Aus dem Bisher⸗ 
Geſagten gehen für die Paͤdagogik fünf Imperative her⸗ 
vor, welche praktiſch find. Der Imperativ für das Kind 
beißt: Handle fo, als ob deine liebende Mutter um dich 
wäre. Der Imperativ für den Knaben: Handle ſo, als 
ob es dein Lehrer dich geheißen haͤtte. Der Imperativ 
für den Juͤngling: Handle ſo, als ob dein warnender 
Vater dich ſaͤhe. Der Imperativ für den Mann iſt das 
Sittengeſetz: Handle ſo, als du wollen kannſt, daß die 
Leute gegen dich handeln; und hiezu kommt als Schluß⸗ 
ſtein der religiöfe Imperativ: Handle fo, als ob ein hör 
herer Richter im Himmel dir allgegenwärtig waͤre. In 


allen dieſen Imperativen wiederholt ſich der Gehorſam 


und das Vertrauen als die Baſis aller Erziehung, aber 
nicht auf unbeſtimmte und verkehrte Weiſe, ſondern uͤber⸗ 
all der Stufe. auf- welcher der Menſch ſteht, angemeſſen 
und ihre Verhaͤltniſſe erſchoͤpfend. Deutlich ſpricht ſich 
im Erſten die Mutterliebe, im Zwepten die Lehrerachtung, 
im Dritten die Vaterſtrenge, im Vierten das allgemeine 
Wohlwollen, und im Fuͤnften die Gottesfurcht aus. 

Dies find die fünf merkwürdige Faktoren des Gemuͤths, 
welche in der Menſchenbildung in ihrer Thoͤtigkeit ein⸗ 
ander aufnehmen. Die Nachfolgenden ſetzen immer die 
Vorhergehenden voraus, und alle zuſammen ſchließen ſich 
in der Letzten. Es ſcheint mir wichtig, daß man die Glie⸗ 
der der Reihe nicht verkehre, und die Karaktere der ver⸗ 
ſchiedenen Stufe nicht untereinander menge. 

So iſt das Kind noch keines Wohl wollens, keiner 
Vaterſtrenge, keiner Lehrerachtung, ſondern nur der Mut⸗ 
terliebe empfänglich. Der Juͤngling hingegen iſt gleichſam 
der Mutterliebe ſchon entwachſen, und fein Verhaͤltniß 
mit der Welt kann nur der warnende Vater ganz ergrei⸗ 
fen. Dem Knaben muß die Lehrerachtung fein ganzes 
Weſen erfüllen; der Lehrer iſt in dieſer Periode wichti⸗ 
ger, als Vater und Mutter, und nur in dieſem Geſichts⸗ 
punkte liegt die innere Rechtmäßigkeit der Inſtitute. 
Wenn es der Erziehung gelingt, jene Imperative im 
Gemüthe des Menſchen, wie fie einander aufnehmen, 
lebendig zu machen, fo mürd jede Geſinnung und That 
ein Ausdruck davon ſeyn, und der Bund des Lebens iſt 
geſchloſſen. . 

Nehmen Sie dieſe wenigen Zuͤge als das Reſultat des 


mehrere Quellen entſprangen 


loz zi und die Abhandlung bon Niederer, die ich durch 
Ihre Güte erhielt, verſetzt wurde. Wenn Sie dieſen Maͤn⸗ 
nern fchreiben, fo verſichern Sie fie meiner innigſten Hoch⸗ 


achtung. Moͤchten Sie doch nie ermuͤden in dem Kampfe 


gegen den Zeitgeift, deffen bleyerne Laſt, wie ich im Geiſte 
mir vorſtelle, ſtark auf ſie wirken wird. Ueber die Elemen⸗ 
tar⸗Bildung der intellektuellen Kraͤfte kann ich mir weniger 
ein Urtheil erlauben, da ich in die Tiefe und den Gehalt 
der Methode noch nicht eingegangen bin; aber die Wahr⸗ 
heit derſelben ſpricht den Unbefangenen in der Rede ſtark an. 
Eine Kritik dieſer Rede öffentlich zu unternehmen, halte 


ich für eine literarifhe Sünde, da man nur an ihr et⸗ 


was verderben, aber nichts erlaͤutern kann. Sie ſtehe 
unberuͤhrt wie ein Denkmal unſerer Zeit, das jedem Vor⸗ 
e durch das erhabene Bild die Huldigung abe 
noͤthigt. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Peſth, im Oetober. 

Die Witterung iſt hier noch immer ſehr ſchon, und wir 
haben oft Tage» wie im beißeften Sommer. Die Felder pran⸗ 
gen mit dem ſchoͤnſien Grün der Winterfruͤchte. Der Bau 
des neuen Theaters iſt wegen Mangel an Geld beynah' ein⸗ 
gestellt, und nur die allernothwendigſen Arbeiten, wie z. B. 
die Verfertigung der Brunnen in den Verſenkungen, wo 
und dieſe unterirdiſchen Be⸗ 
baͤltniſſe mit Waſſer anzufüllen drohen, werden fortgeſetzt. Ue⸗ 
berhaupt war es ein großer Fehler, daß man bey der Erbau⸗ 
ung eines fo koſtbaren, Millionen Eofienden. Gebäudes auf 
das Niveau fo wenig Nuͤckſicht nahm. Man war genöthigt, 


die umgebenden Platze und Gaſſen um 2 1 Fus abzugraben, 


und dennoch muß das Theater bey einem Platzregen noch viel 
vom Waſſer leiden. Selbſt bey einer Austretung der Donau 
hat man für das Theater wahrſcheinlich eine Ueberſchwemmung 
zu beſorgen, da dieſe weit in die Gaſſen tritt, welche jenes 
auf den zwey langen Seiten begränzen. Die Stadt Penb 
wandte ſich an den Kaiſer um eine Beyhuͤlfe von 300.000 fl. 
zur Vollendung des Theaters, und der Erzherzog Pal ali⸗ 
nus unterftügt dieſes Geſach; allein Se. Maj. ſcheinen bey 
der dermaligen Lage der Finanzen wenig geneigt, diesfalls vor 
Beendigung des Reichstags etwas zu entſcheiden. 

Die neuen Unternehmer haben nun die Pläge in beyden 
Theatern, zu Ofen und Peſt h, betrachtlich erhöht ; allein 
von eigentlichen Verbeſſerungen hoͤrt man nur immer noch 
reden, und, des zahlreichen Theaterperſonals ungeachtet. find 
doch manche Stücke ſehr ſchlecht beſetzt, fo wie unlaͤngſi der 
Wafferträger. Auch nimmt ſich die Direetion noch im⸗ 
mer die Frepheit, ohne dem Publikum es anzukuͤuden . oder 
die Urſache anzugeben, ganz andere Sıüde aufführen zu laſ⸗ 
fen , als angeſagt wurden, oder im Theaterzettel ſtehen. 

Noch immer iſt es unentſchieden, welcher Tbeil der an⸗ 
wefenden Schauſpieler und Gäsger bleiben oder abgehen 
wird. Wir haben gegenwärtig drev Baſſiſten. die Herren 
Hölzel, Blum und Nänerz zwey Tenoriſſen, die Herren 
Hollitſcheck (bleſer if zugleich Beteuchtungs Inſpektor) 
und Belgera hier; und außer Mad. Cibule a behaupten 
auch Mad. Wilhelmi, Hölzel und Mademoiſ. Exner 
gute Sängerinnen zu ſeyn; zu Choriſien gibt es genug Plärrer 
und Heuler. Von allen dieſen Sängern würden wir nur 

rn. Rüuer und Stelzer und Mad. Cibulka vermiſ⸗ 
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Nachdenkens au, in das ich durch die Rede von Peſta- feu, und zu unſerm Mißvergnügen ſollen gerade dieſe abgehen. 
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Mad. Cibulfa fol durch Mad. Platzer, erſte Saͤngerinn 
auf der Leopolbſtädter Bahne in Wien, erſetzt werden. Diefe 
wird nächtens in der Zauverfldte als Pamina zum 
erſtenmale debuͤtiren. Die Schauſpieler⸗Geſellſchaft iſt noch 
weit zahlreicher als die der Saͤnger, und auch von ihr wer⸗ 
den mehrere Mitglieder abgehen. - \ 

Hr. Schiraneder⸗ welchen die neuen Unternehmer hie⸗ 
ber kommen lieſſen, um die Direktion zu führen, mußte we⸗ 
gen Mangel au Gedaͤchtniß wieder nach Wien zurück geſchickt 
werden. Er erhielt 4000 fl. Bankozettel als Entſchaͤdigung, 
abwohl er ſich nur einige Tage hier aufhielt. 

Auch in iag. ne. . ud Shane ur dvr 

ben, die meiſten ohne beſondern Werth. Die langen Abende 

fuͤllen uͤbrigens faſt immer das Schauſpielhaus. 

Der nun ſich einſtellende Geldmangel und das ſchnelle Fal⸗ 
len aller Feilſchaften bewirken, daß mau das Geld ſtark ſucht und 
der Disconto auf dem hieſigen Platze 5 ProCeuto iſt, welches nicht 
allein die bier zahlreichen Wucherer, ſondern auch viele Kaptta⸗ 
Tiften zu benutzen wiſſen, welche ihr Geld zu Vedingniſſen darlei⸗ 
Ben, die nicht nur Schrecken erregen, ſondern auch den aͤrmern 
Handels⸗ oder Gewerbsmann zu Grunde richten müffen. Der 
biefige Platz if übrigens mit allen Gattungen von Waaren, 
beſenders Wolle und Wein, uͤberfuhrt, und man erwartet den 
bevorſtehenden Leopoldimarkt mit Sehnſucht und Furcht, da 
man ſich eben keinen ſtarken Abſatz verſpricht. 

Der diesſährige Ofener Wein, in von ſeltener Güte an 
Farbe. Geſchmack und Geiſt, und man hat von dieſer Quali- 
tät lange Zeit keinen erhalten. Er gibt dem aͤchten Burgunder 
wenig nach, und auch in den umliegenden Gegenden iſt das 
Gewaͤchs vortrefflich. Aehnliche Nachrichten erhalt man aus 
andern Gegenden Ungarns, namentlich von den Seen, okay. 
Neßmühl, Schumlau- Erlau, St. Georgen u. ſ. w. 

Peſth verſchönert ſich uͤbrig ens täglich, und die anſehn⸗ 
Heften Gebäude ſteigen, fo zu ſagen, ſtündlich empor, fü, 
daß unfere Statt gewiß mit den ſchönſten Europens an Ge: 
baͤuden, an Negelmaͤßigheit Anlage und Breite der Straßen 
werteifert, Nur an öffentlichen Denkmälern maugeit es noch. 
Beſonders verdiente der neue Markt ein ſolches, und man bat 
ſchon mehrmals ein, den fuͤr das Vaterland im letzten Kriege 
gebliebenen Ungarn geweihtes, mit Foutainen verziertes 


Denkmal in Vorſchlag gebracht. 
Berlin, 21 Okt, 


Figards Hochzeit, deren wir in unſerm Letzten erwaͤhn⸗ 
ten, wurde gut geſpietr. Hr. Stich verdiente als Kir 
garo alles Lob. bis auf ein paar Sprachſchnitzer. Er hatte 
feine Nolle gut gelernt, gut durchdacht und mit Leichtigkeit 
ausgeführt. Er wird in feinem Fache ein ſehr verdienter 
Schanſpieler.“ Mad. Eunike als Su ſan ne war Iinz an 
ibrer Stele. Mad. Bethmann als Gräfin, Hr. Mat: 
dau ſch als Graf ercchienen vorzuylich, und ein zartes An: 
erkennen war es vom Pubiikum, daß man die Kuünſtlerinn 
mit Veyfall belohnte, als fie ihren Vers vom Schlußgeſaug 
vortrug; ihre Tone dringen mit! Allgewalt zum Herzen, und 
flehentlich würden wir fie um manche Geſangroue bitten, 
als Nina, Lilla, Aline m ſ. w., wenn wir nicht fuͤcch⸗ 
teten, daß durch das Angreifen des Geſangs fiefrüber unferer 
Bühne entzogen werden könnte. Auch Hr. Mat tauſch 
wor bey dem Geſang lebhaft apptaudirt, weil man ven die: 
ſem Kuͤnſſler ibn gar nicht gewehnk iſt. Hr. Un zel mann 
als Antonio verließ ſich ein wenig auf den. Soufleur, ſtörte 
auch eine Scene durch Ausbleiben, was immer von größerer 
Einwirkung if, wenn die Hoͤrer ohnehin ſchon gähnen. Sonſt 
fptelte er brav, fo wie Hr. Labeis als Gänſektopf. was 
nach dem Don Gus mann hödft fatalklingt. Demeiſ. Fleck 
gibt den Pagen viel zu empfindſem und truͤbe „er IN der 
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angehende Hoſmann, und dieſen muß fie in dem Hange zu 
Thränen nicht untergehen laſſen. — Ein junger Taͤnzer von 
dreyzehn Jahren mit dem empfeblenden Namen Veſtris hat 
ein paarmal getanzt zu großer Befriedigung des Publikum, 
er hat eine ätheriſche Schwebekraft. Der beruͤhmte Veftris 
in fein Onkel, und er der Sohn von einem Tanzer, der fruͤ⸗ 
her bey dem Prinzen Heinrich (Bruder Friedrich II.) in 
Rheinsberg war. 

Am 18. Okt. Nachm. gaben die H. H. Schmalz und Bauer 
ein Concert spirituel in der Garniſonskirche. Frühling 
und Sommer aus Hayd'ns Jahreszeiten bildeten den 
„e., NENA. ad hr rang. Sy märz, uho“ der 

Hrn. Eu nike und Gern bürgen für die treffliche Ausfuͤh⸗ 
rung der Solopartien, aber auch die Choͤre waren gut einſtu⸗ 
diert. Eine Arie von Naumann fang Demoiſ. Schma I; 
im zweyten Theile vorzuͤglich ſchoͤn; doch mit der pikanten Para 
tie des Konzertes, einem Duett aus der Graun'ſchen Paſ⸗ 
fon, geſungen von der genannten Künſtlerin und Demoif. 
Fiſcher, war man nicht ganz zufrieden, weil die kuͤnſtlichen 
0 bervorgequäiten Zierrathen zur Graun'ſchen Muſte paſſen, 
wie ein Haarbeutel zu einem antiken Kopf. Als Saͤngerinnen 
zeigten ſich indeſſen beyde Damen aͤußerſt vortheilhaft, wie es 
zin erwarten war; doch iſt es gewiß, daß ein Duett zwiſchen 
1 0 in der Kun gleich ausgezeichneten Perſonen niemals 
en Genuß gibt, den man ſich verspricht, weil die Anfirens 
gungen ſich fo veräreen, daß manches Schöne bedeckt wird. — . 
Die Zeitungen find Abs igens ſchon voll von Koncert⸗Anzeigen, 
uud da die Theater- Direktion. Abonnements Koncerte geben 
wird, und die ſonſiigen von den Hrn. Hrn. Blieſener 
. und Schneider ebenfalls angekündigt find, fo wird dieſer 
Winter in erwähnter Hinſicht ein ſehr harmonischer ſeyn. 
Ein ganz neues Schauſpiel ward den Berlinern am 28. 
Oktober gegeben, ein Thiergefecht. Ein Herr Simd⸗ 
nelli, der ſeit einiger Zeit fremde Thiere hier beſchauen 
laßt. veranflattete es im Garten der Thierarzneyſchule vor 
einer ungemein zahlreichen Volesverſammlung. Zuerſt verbifs 
fen ſich mehrere Hunde, dann wurde ein Wolf an einer zwi⸗ 
ſchen 30 und 40 Fuß fangen Kette den Hunden zum Streite 
geſteut. Der Wolf verhielt ſich aber Äußerji.leidend, und mit 
ihm ſympathiſirten ein paar Bären. Zuletzt mußten ein 
kleines tartariſches Pferd und ein Steine fel ſich mit den 
Hinterfüßen gegen die Hunde vertheidigen. Dann wurde der 
Verſammlauug auch Etwas fürs Auge gegeben, indem ein Hund 
gegen ein Feuerwerk, an einem Seile befeſtigt, gehetzt wurde. 
Der Hund bit fo wüthend zu, daß er mit in die Luft gezogen 
werden konnte. Vor dem Beginnen des rohen Feſles hat ei⸗ 
ner der Leute feinen Kollegen durch Ungeſdpicklichkeit vers 
wundet, und wurde von dieſem mit Faufifätigen bezahlt, 
fo, datz es zu einem kaum zu trennenden Handgemenge kam. 
und man bey dem Ganzen die Bemerkung machen muß le: 
daß die Beſtien viel Humanitaͤt und die Menſchen viel Bes 
ſtialitäͤt gezeigt hatten. 5 


Logogriph. 

Toti dant. famam- duri certanina martis; a) 
Sin caput abstuleris, posita tum molliter ir b) 
Broelia ‚cum teneris committet grata puellis. 

Si caput huic demas „ herbis sitientibus aptum c) 
Multis aurora gemmis veniente micabit. 
Huic auferre caput pergas, venietque, secundo d) 
Ordine quem posui, blandissimaque oscula figet. 


Aufldſung der Charaden in Mer 269: Sꝛockfiſch. 


Tharſchrei ber. 


